
Von Jan Mölleken

Barcelona. Apple hat es geschafft.
Der US-Technologiekonzern hat
im letzten Quartal 2017 Marktfüh-
rer Samsung entthront und sich
wieder an die Weltspitze gescho-
ben. Das neueste I-Phone hat dem
Konzern trotz seines hohen Ver-
kaufspreises von mehr als
1149 Euro einen Schub gebracht.
Jetzt legen die Konkurrenten
nach. Vor allem Samsung will
Apple keine Chance auf die
Marktführerschaft lassen. Zum
Start des „Mobile World Con-
gress“ in Barcelona, der größten
Mobilfunkmesse der Welt, stellen
die Südkoreaner am Sonntag-
abend ihr neues Spitzengerät vor:
das Galaxy S9.

Jahrelang hat Apple den Markt
dominiert. Die Amerikaner
brachten 2007 mit dem I-Phone
das erste Smartphone überhaupt
auf den Markt. Doch in den ver-
gangenen Jahren stand meist
Samsung an der Spitze. Im tradi-
tionell starken vierten Quartal
2017 konnte Apple sich nach Zah-
len des Marktforschers IDC aller-

dings mit 77,3 Millionen ausgelie-
ferten I-Phones wieder an die
Weltspitze schieben, vor Samsung
(74,1 Millionen) und den chinesi-
schen Hersteller Huawei (41 Mil-
lionen). Grund war unter anderem
das I-Phone X, das Apple im Sep-
tember vorgestellt hatte. Mitge-
zählt werden allerdings auch alle
Geräte mit weniger Ausstattung
als die Topmodelle.

Aufs Gesamtjahr gesehen liegt
Samsung mit mehr als 317 Millio-
nen ausgelieferten Smartphones
deutlich vor Apple (215,8 Millio-
nen) und Huawei (153,1 Millio-
nen). Apples Absatzzahlen errei-
chen nur das Vorjahresniveau.

Eingeschüchtert von Apples
Antritt im vierten Quartal 2017
wirkte Konkurrent Samsung in
Barcelona wohl auch deshalb
nicht. Mit gewohnt großer Geste
präsentierten die Koreaner ihren
Gegenentwurf zum I-Phone X.

Äußerlich verweist nur wenig
darauf, dass es sich beim Galaxy
S9 um ein neues Gerät handelt, es
sieht seinem Vorgänger S8 äu-
ßerst ähnlich: Das AMOLED-
Display des S9 misst 5,8 Zoll in

der Diagonale, das S9+ 6,2 Zoll,
beide zeigen 1440 mal 2960 Bild-
punkte an – dem ersten Eindruck
nach ist die Darstellungsqualität
der Bildschirme wieder hervorra-
gend, diesmal vielleicht sogar ei-
nen Tick natürlicher als beim sehr
bunt eingestellten S8. Auch dies-
mal sieht man nur oben und unten
einen schmalen Geräterand, eine
Aussparung wie bei Apples I-
Phone X gibt es nicht. Im Innern

hat sich dagegen einiges getan:
neueste Prozessor-Generation
(Samsungs Eigenentwicklung Ex-
ynos), vier beziehungsweise sechs
GB Ram und 64 bis 256 GB inter-
ner Speicher liefern wieder mehr
als ausreichend Power. Deutlich
kraftvoller sind auch die neuen
Stereolautsprecher, die mithilfe
von AKG – seit 2017 Teil von Sam-
sung – und Dolby-Atmos deutlich
optimiert wurden und sehr an-
sprechend klingen, soweit sich das
bisher beurteilen lässt.

Doch der neue Prüfstein für
Spitzen-Smartphones ist ein an-
derer: die Kamera. Und gerade
hier ist Samsung traditionsgemäß
stark, musste sich im vergangenen
Jahr aber der überlegenen Opti-
mierungsintelligenz von Googles
Smartphone Pixel 2 geschlagen
geben. Beim S9 hat sich Samsung
deshalb besonders ins Zeug ge-
legt: Neben einem noch empfind-
licheren Sensor hat das Unterneh-
men die bisher lichtstärkste Optik
in ein Smartphone verbaut – so
soll es auch in sehr schlechten
Lichtverhältnissen noch brauch-
bare Fotos machen und damit

auch ausgeklügelte Software wie
die im Pixel 2 abhängen. Außer-
dem beherrscht die Kamera nun
eine Superzeitlupe.

Die Frontkamera wurde offen-
sichtlich im Hinblick auf Apple
optimiert: Wie Apples I-Phone X
kann nun auch das Samsung S9
das Konterfei des Nutzers in be-
wegte Cartoon-Gesichter überset-
zen. Auch eine Art Face-ID ist an
Bord: Ein Mix aus Iris- und 3-D-
Gesichtserkennung soll die Si-
cherheit deutlich erhöhen. Klingt
zunächst technisch nicht ganz so
ausgefeilt wie Apples Infrarot-
Lösung, aber vielleicht ist Sam-
sungs Ansatz ja auch ausreichend.

In Deutschland nach wie vor
nicht nutzbar bleibt der digitale
Sprachassistent Bixby, der auch
im S9 steckt, aber noch immer
kein Deutsch spricht. Preislich
liegen S9 (849 Euro) und S9+
(949 Euro) spürbar unter Apples
I-Phone X (ab 1149 Euro) – in
puncto Leistung aber mindestens
auf Augenhöhe. Gefahr für Sam-
sung könnte in der zweiten März-
hälfte eher von Huawei kommen
– vor allem beim Preis.

Die I-Phone-Jäger
Samsung kontert Apples neuestes Smartphone mit dem Galaxy S9. Der Markt ist umkämpft.

Ein Samsung Galaxy S9. Foto: dpa

Hannover. Volkswagen will in Chi-
na künftig auch zwei Nutzfahr-
zeug-Modelle bauen lassen. „Wir
glauben, dass die Zeit für uns jetzt
reif ist, in China durchzustarten
und die Angebotspalette des Kon-
zerns um Nutzfahrzeuge zu ergän-
zen“, sagte VW-Nutzfahrzeug-
Vorstand Jörn Hasenfuß der
„Hannoverschen Allgemeinen
Zeitung“.

Die Sparte exportiert demnach
bisher nur wenige Tausend Multi-
vans pro Jahr nach China. Durch
eine Produktion am Ort könne
man die Fahrzeuge deutlich güns-
tiger anbieten, sagte Hasenfuß.
Die Sparte strebe ein Joint Ventu-
re mit dem chinesischen Herstel-
ler JAC für gemeinsame Entwick-
lung und Vertrieb an. „Am Anfang
wollen wir zwei unserer Fahrzeuge
sowie zwei Fahrzeuge von JAC op-
timieren“, sagte Hasenfuß. „Wir
übernehmen nun erstmals chine-
sische Modelle, optimieren sie
und können uns auch vorstellen,
sie mit VW-Logo zu verkaufen.“
Die Produktion solle JAC als Li-
zenzfertiger komplett überneh-
men. Zu den geplanten Stückzah-
len machte Hasenfuß keine Anga-
ben. Beginnen könne die
Fertigung 2020 oder 2021. rtr

VW will
Nutzfahrzeuge in
China bauen lassen

Frankfurt. Bessere Informationen
für Lebensversicherungs-Kun-
den: Die ab Sommer geltenden
strengeren Vorgaben zeigen einer
Auswertung zufolge erste Wir-
kung. Einige Versicherer haben
nach Angaben des Lebensversi-
cherungs-Aufkäufers „Policen Di-
rekt“ ihr jährliches Schreiben an
die Kunden bereits geändert.

Die Mehrheit der sogenannten
Standmitteilungen sei allerdings
unverändert, sagte Henning Kühl,
Chefversicherungsmathematiker
des Unternehmens. Lebensversi-
cherungs-Kunden erhalten einmal
im Jahr die Standmitteilung. In
der Vergangenheit fehlten Ver-
braucherschützern zufolge häufig
wichtige Informationen. Das soll
sich vom 1. Juli an ändern. Ver-
pflichtend sind dann Angaben
über die Leistung im Todesfall so-
wie die Summe, die nach unverän-
derter Fortführung bei Ablauf des
Vertrages gezahlt wird. Genannt
werden muss auch der Betrag, den
Versicherte bei Verzicht auf Zah-
lung weiterer Beiträge erhalten
würden sowie der aktuelle Rück-
kaufswert des Vertrages. dpa

Erste Versicherer
ändern
Kunden-Infos
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Wolfenbüttel. „Jägerettes“ nennt
Jägermeister seine Promotion-
Mitarbeiter; ihre Arbeitsbedin-
gungen sind mit „Jagdregeln“
überschrieben. Die Gewerkschaft
Nahrung-Genuss-Gaststätten
(NGG) findet diese allerdings
nicht witzig. Nach Einschätzung
der NGG-Region Südostnieder-
sachsen müsste Jägermeister den
Promotion-Mitarbeitern Nacht-
zuschläge zahlen und Mindestar-
beitszeiten gewähren – beides se-
hen die „Jagdregeln“ nicht vor. In
dieser Woche will die NGG des-
halb Klage für einen Mitarbeiter
einreichen, wie Regionsgeschäfts-
führer Manfred Tessmann gegen-
über unserer Zeitung ankündigte.
Jägermeister ist der Auffassung,
dass die „Jagdregeln“ rechtlich
korrekt sind.

Anlass des bevorstehenden
Rechtsstreits ist, dass der Mitar-
beiter laut NGG seit November
deutlich weniger Stunden zum
Einsatz kommt als zuvor. Die Ge-
werkschaft fordert deshalb eine
Mindestarbeitszeit von monatlich
120 Stunden für ihn. Bis zum ver-
gangenen Herbst war er etwa 100
bis 200 Stunden pro Monat einge-
setzt worden; seit 2013 ist er für
Jägermeister im Einsatz. Außer-
dem solle der Likörhersteller
Nachtzuschläge nachzahlen.

11,50 Euro brutto bekommen
die „Jägerettes“ pro Stunde – Zu-
lagen oder Zuschläge werden nicht
gezahlt. Ein Sprecher des Unter-
nehmens betonte auf Anfrage, die
Entlohnung liege deutlich über
dem Durchschnitt vergleichbarer
Tätigkeiten und beinhalte alle er-
forderlichen Zuschläge bereits.
Das Arbeitszeitgesetz sieht aller-
dings für die Nachtzeit von 23 bis
6 Uhr „eine angemessene Zahl be-
zahlter freier Tage oder einen an-
gemessenen Zuschlag“ vor, wenn
es keine tariflichen Regelungen

gibt. Der Mitarbeiter arbeitet laut
NGG vor allem in den Abendstun-
den, allerdings sowohl vor als auch
nach 23 Uhr – deshalb müsste
beim Stundenlohn differenziert
werden, wie Horst Call erklärt,
Professor für Arbeitsrecht an der
Ostfalia-Hochschule. Nach Auf-
fassung der NGG müsste der Zu-
schlag bei 30 Prozent pro Stunde
liegen.

Die bundesweit 280 Promoti-
on-Mitarbeiter arbeiten „auf Ab-
ruf von Jägermeister“, wie es in
den „Jagdregeln“ heißt. Für Ab-
rufarbeit muss Call zufolge eine
bestimmte Dauer festgelegt sein –
wenn nicht, müsse der Arbeitge-
ber mindestens zehn Stunden pro
Woche vergüten. Das sei jedoch
nur eine Untergrenze: Wenn je-
mand zuvor mehr gearbeitet hat,
orientiere sich die Mindestar-
beitszeit daran.

Die NGG müsste demnach vor
Gericht gute Karten haben. Aller-
dings sei hier die entscheidende
Frage, ob es sich tatsächlich um
Abrufarbeit handelt, sagt Ar-
beitsrechtler Call. Jägermeister
habe dies unglücklich formuliert:
Die Mitarbeiter können ihren Ein-

satz bis zu 48 Stunden vorher ab-
sagen. Werden die Arbeitszeiten
nicht einseitig „angeordnet“, son-
dern vereinbart oder kann der Ar-
beitnehmer die Arbeit ablehnen,
ohne Nachteile befürchten zu
müssen, spreche das gegen Abruf-
arbeit.

Nach Angaben von Jägermeis-
ter werden die Einsätze bereits ei-
nige Wochen vorher per Dienst-
plan vereinbart, das Gesetz
schreibt mindestens vier Tage vor.
Für eine Absage bis zu 48 Stunden
vorher ist laut Sprecher keine Be-
gründung nötig. „Insoweit tragen
wir den Bedürfnissen unserer
überwiegend studentischen Mit-
arbeiter nach einer hohen Flexibi-
lität Rechnung.“ Die Mehrheit sei
vergleichsweise unregelmäßig im
Einsatz. Für den Mitarbeiter, für
den die NGG klagen will, ist der
Job nach Gewerkschaftsangaben
hingegen die Haupttätigkeit.

Der Jägermeister-Sprecher be-
tont, das Unternehmen lege
„größten Wert auf einen rechtlich
und menschlich einwandfreien
Umgang mit all unseren Mitarbei-
tern“. Das gelte ausdrücklich
auch für die Kollegen im Promoti-

on-Bereich. Im Krankheitsfall et-
wa werde das Entgelt weiterge-
zahlt, außerdem bekommen die
Mitarbeiter Urlaubsgeld.

Unter anderem deshalb handelt
es sich nach Auffassung von so-
wohl NGG als auch Call um ein Ar-
beitsverhältnis, die „Jägerettes“
seien also nicht als Selbständige
im Einsatz. So werden auch Steu-
ern und Sozialabgaben abgezo-
gen. Ein solches Arbeitsverhältnis
ist Voraussetzung sowohl für Ab-
rufarbeit als auch für Nachtzu-
schläge, wie Professor Call er-
klärt. NGG-Geschäftsführer
Tessmann findet: „Die Jagdregeln
sollen ein besonders witziger Ver-
trag sein, benachteiligen die Be-
schäftigten aber, weil sie als ,Jä-
gerette‘ angeblich in einem selb-
ständigen Arbeitsverhältnis
arbeiten.“

Auch das muss voraussichtlich
das Arbeitsgericht Braunschweig
klären. Laut Tessmann soll die
Klage exemplarisch für alle Pro-
motion-Mitarbeiter von Jäger-
meister stehen. Dessen Sprecher
erklärte, das Unternehmen stehe
für einen Austausch gerne zur Ver-
fügung.

Die NGG fordert für die Promotion-Mitarbeiter Nachtzuschläge und Mindestarbeitszeiten.

Gewerkschaft will
Jägermeister verklagen

Jägermeister-Flaschen auf dem Weg zur Verpackungsanlage. Archivfoto: Florian Kleinschmidt/BestPixels.de

Peking. Mitten in der Aufregung
um den Einstieg des chinesischen
Autobauers Geely bei Daimler ha-
ben der Stuttgarter Autobauer
und sein chinesischer Partner
„BAIC Motor“
eine Milliarden-
Investition in
China angekün-
digt. Zusammen
wollen sie mehr
als 1,9 Milliar-
den Dollar
(1,5 Milliarden
Euro) in den
Ausbau der
Produktionska-
pazitäten in China investieren, um
der Nachfrage im größten Auto-
markt der Welt nachzukommen,
wie es in einem Dokument von
BAIC an die Hongkonger Börse
heißt.

Die Pläne sind ein Bekenntnis
Daimlers für seinen langjährigen
Partner BAIC. Geely hatte am
Freitag seinen Einstieg bei den
Stuttgartern mit knapp zehn Pro-
zent bekanntgegeben. Haupteig-
ner Li Shufu will eine Allianz für
das autonome Fahren und die
Elektromobilität schmieden und
ist hauptsächlich an der Batterie-
technologie von Daimler interes-
siert. Li trifft sich einem Insider
zufolge am Montag in Stuttgart
mit Daimler-Vertretern. Ein
Daimler-Sprecher wollte sich da-
zu nicht äußern. Außerdem macht
der neue Großaktionär bei
Deutschlands größtem Premium-
Autobauer auch in Berlin seine
Aufwartung. Li werde mit dem
Wirtschaftsberater von Kanzlerin
Angela Merkel, Lars-Henrik Röl-
ler, zusammenkommen, hieß es in
Regierungskreisen. Die Bundes-
regierung sieht jedenfalls keine
Notwendigkeit einzugreifen. Es
handele sich um eine unternehme-
rische Entscheidung, sagte der
Regierungssprecher. rtr

Daimler baut
Produktion in
China aus
Großaktionär Geelys Chef

soll es um die Expertise

bei E-Autos gehen.

Li Shufu.
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Stuttgart. Jeder vierte mittelstän-
dische Betrieb (27 Prozent) be-
schäftigt laut einer repräsentati-
ven Umfrage inzwischen Flücht-
linge. Noch vor einem Jahr seien
dies nur 16 Prozent der Mittel-
ständler gewesen, teilte die Bera-
tungsgesellschaft EY gestern mit.
Weitere 52 Prozent der Betriebe
seien grundsätzlich bereit dazu.
10 Prozent der befragten Unter-
nehmen lehnten dies grundsätz-
lich ab. Für ihr Mittelstandsbaro-
meter hat EY deutschlandweit
2000 mittelständische Unterneh-
men mit mindestens 20 Millionen
Euro und höchstens einer Milliar-
de Euro Umsatz befragt. dpa

Mittelständler stellen
mehr Flüchtlinge ein
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